
small
 stories
 ,more is different.

Mehr ist anders
ist der Titel einer wissenschaftlichen Abhandlung, mit der der Festkörperphysiker 
P.W. Anderson 1972 das Weltbild der Physik revolutioniert hat. 
‚Mehr ist anders‘ steht für das Phänomen der Emergenz. Demzufolge lassen sich kom-
plexe Systeme nicht durch die Reduktion auf die Eigenschaften der einzelnen Teile 
erklären. Miteinander in Interaktion tretende Elemente sind vielmehr in der Lage, 
spontan und unvorhergesehen etwas Neues zu schaffen.
Etwas Neues mit einer neuen Art von Qualität. 

Mehr ist anders. Das ist auch die Philosophie von Small Stories – ein emergentes  
System, bestehend aus zwölf Individuen, zu Hause in sechs Städten. Jeder Einzelne 
geprägt von unterschiedlichen soziokulturellen Einflüssen und seinem persönlichen 
Background im Bereich Film, Text, Fotografie und Design. Jeder Einzelne mit seiner 
ganz eigenen Art, zu sehen, zu fühlen und zu denken.

Mit Small Stories wollen wir über unseren Horizont hinauswachsen. Und in einem Netz-
werk zusammenarbeiten, das in seiner schöpferischen Komplexität über die klassischen 
Teamkonstellationen weit hinausgeht. 

Angetrieben von unersättlicher Neugier, werden wir Kreativität in einem Prozess er-
leben, in dem die einzelnen Elemente und Disziplinen auf das Spannendste miteinander 
verschmelzen. Die Weltsicht des Post Industrial Designers verbinden mit typografi-
scher Exzellenz, konzeptionellem Realismus und der visionären Kraft von bewegten und 
bewegenden Bildern. 
Wir werden uns gegenseitig beflügeln, quälen, provozieren und begeistern. 

All das, um genau eines zu schaffen. Kommunikation, an die man sich erinnert. 
Wie an eine gute Geschichte.

small stories gibt es ab sofort in Hamburg, London, Mailand, München, Wien und Zürich. 
Buchen können Sie Small Stories für Editorial Design, Corporate Design, Geschäftsbe-
richte, Film, Ausstellungsdesign, Broadcast Design, Plakate, Fotografie, Messestände, 
Vorträge, Screen Design,  klassische Kampagnen und Konzepte. 
Also fast alles. Ausser für Schnellschüsse. 
Denn Qualität braucht einfach Zeit.



small
 stories
 ,Kontributoren

adriana eysler
1980 in München geboren, freie Designerin und Theoretikerin. Lebt und arbeitet  
in London. BA in Graphic and Media Design am London College of Communication,  
MA in Design Futures am Goldsmiths College. Seit 2005 Dozentin für Design, Design 
Management und Theorie am London College of Communication und am Institut HyperWerk 
Hochschule für Gestaltung und Kunst in Basel. Darüber hinaus Gastautorin für Eye und 
limitedlanguage.org sowie Mitglied mehrerer Design/Kunst Research Initiativen.

anja Gerscher 
1971 in Sinsheim geboren, Grafik-Designerin und Art Director. Lebt und arbeitet  
in München. Studiengang Kommunikationsdesign an der Fachhochschule Mainz, Diplom. 
2001 Master of Art am Royal College of Art in London. Tätigkeit für zahlreiche 
Auftraggeber; u.a. für Screenworks, Wiesbaden; Kerr/Noble, London; DaimlerChrysler 
Services, Berlin. Bis 2006 Senior Designerin bei KMS-Team GmbH, München. Seit März 
2006 Mutter einer Tochter und freischaffende Designerin für diverse Kunden und 
Agenturen.

michael GollonG
1980 in München geboren, Grafik-Designer und Art Director. Lebt und arbeitet in 
Zürich. Studium an der Akademie U5 in München. Nach Abschluss On-Air-Designer bei 
SevenSenses/Prosieben München, gefolgt von 18 Monaten Tätigkeit in der klassischen 
Werbung bei Serviceplan München. Seit Anfang 2005 Art Director für den Boll Verlag, 
Zürich (Wohnrevue, Modulør). Parallel dazu seit Mitte 2006 freie Art Direction 
für den Konradin Verlag, Stuttgart (db deutsche bauzeitung) sowie freischaffende 
Tätigkeit für diverse Projekte. Gastdozent an internationalen Designschulen und 
Symposien. 

tilman Gossner
1982 in Dachau bei München geboren, Grafik Designer und Junior Art-Director.
Lebt und arbeitet in Hamburg. Nach einem Semester Medientechnik an der FH Deggendorf  
Wechsel an die Akademie U5 in München. Freischaffende Tätigkeit für verschiedene 
Auftraggeber. Seit 2007 bei Jung von Matt/Alster in Hamburg.

Benny jaBerG
1981 in Baden bei Zürich geboren, Filmemacher. Lebt und arbeitet in Zürich. 2002/03 
gestalterischer Vorkurs mit Schwerpunkt „Bewegtes Bild“ an der Hochschule für Kunst 
und Gestaltung Zürich. 2003 Praktikum bei dem Dokumentarfilmregisseur Franz Reichle 
und Mitarbeit an der Post-produktion von „Monte Grande“ von Franz Reichle und T&C 
Film  Zürich. 2005 Praktikum beim Schweizer Fernsehen (tpc, sfdrs, 3sat). 2003 bis 
2005 Filmstudium an der hgkz. Seit 2006 Masterstudium Regie an der hgkz.

siBylle maier
1965 in München geboren, Konzeptionstexterin. Lebt und arbeitet in München. 
Magister in Kommunikationswissenschaften an der Universität München. 1990 bis 2000 
Texttrainee, Texter, Senior Texter und Creative Supervisor bei Grey Düsseldorf. Im 
Anschluss 12 Monate bei BBDO Interone, München. 2001 bis 2005 Konzeptionstexterin bei 
Serviceplan München, u.a. für ZDF, Rolf Benz, Allianz, Thüga, Neugeschäfte. Seit Juni 
2005 Mutter einer Tochter und selbstständige Konzeptionerin.

Kontributoren KontributorenKontributoren

reto rechsteiner
1970 in Zürich geboren, On-Air-Designer. Lebt und arbeitet in Zürich. 1990 bis 1993 
Einstieg in die Unterhaltungsindustrie bei Condor Films, Schweiz. Im Anschluss sechs 
Jahre Training-on-the-Job beim Mitaufbau eines Regionalsenders in Zürich und eines 
Programmfensters von RTL und Prosieben für die Schweiz. 1993 und 1996 Workshops in  
On-Air Design und Non-Linear Editing am American Film Institute in Los Angeles. 
2000 bis 2003 Gestaltung von Sendungsdesign und Kampagnen bei SevenSenses/Prosieben 
München. Seit 2003 selbstständiger Designer und Post-Produzent von Industriefilmen 
und On-Air Design für den deutschsprachigen Fernsehmarkt. 

johannes rodach
1971 in Lindau geboren, Fotograf. Lebt und arbeitet in München und dem Rest der Welt. 
Assistenzen bei Herlinde Kölbl, Hubertus Hamm, Kristian Wagner. 1999 Sprung nach NYC 
und in die Selbstständigkeit. Publikationen in der Deutsch (D), Booklet (D), Glamour 
(UK,France), Hint (USA), SZ-Magazin (D), Spex (UK), GQ (D), musikexpress (D), Vogue (D). 
Kampagnen für Art Deco, Asti Cinzano, Casio, Campari, Northsails, ZDF.

jean-Paul saija
1975 in Zürich geboren, Networker und Visionär. Lebt und arbeitet in Zürich und 
Mailand. 1997 als CEO der Firma Saija AG hauptsächlich für die Expansion in die 
USA, nach Australien und Skandinavien verantwortlich. Seit 2006 geschäftsführender 
Partner der Start-up-Firma Giveawine.

renato soldenhoff
1979 in Zürich geboren, Interaktionsleiter. Lebt und arbeitet in Zürich. Nach einer 
Ausbildung zum Kaufmann Quereinstieg bei einer Internetagentur mit Fokus auf Screen 
Design und Animation. 2004 bis 2006 Fachhochschulstudium am HyperWerk in Basel zum 
Interaktionsleiter. Seit 2006 freiberufliche Tätigkeit für eine Kommunikationsagentur  
und diverse Projekte.

moritz ulrich 
1981 in Brugg geboren, Grafik-Designer und Art Director. Lebt und arbeitet in Zürich. 
Ausbildung zum Grafik-Designer bei Ringier Schweiz sowie an der Grafischen Fachschule 
Aarau und der Bms Lenzburg mit Fachbereich Grafik und Gestaltung. Danach ein Jahr 
Editorial-Designer bei Ringier Schweiz für diverse Publikationen, anschliessend 
Auslandsjahr in Neuseeland. Seit 2005 Grafik-Designer für die Wohnrevue und  
Art Director für das Swissmade Magazin bei der Boll Verlags AG in Zürich.  
Weitere freischaffende Tätigkeit für diverse Projekte.

martin Wunderer 
1981 in München geboren, Grafik-Designer und Künstler. Lebt und arbeitet in Wien. 
Seit 2004 Studium in Grafik Design an der Universität für angewandte Kunst in 
Wien. Davor 12 Monate in der klassischen Werbung bei Serviceplan München. Er nimmt 
regelmäßig an Ausstellungen teil und ist seit 2006 als freier Mitarbeiter für die 
Agentur Rock und Partner tätig.
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 ,Corporate Design Corporate Design ymPh

ymph ist ein Glaskasten im öffentlichen raum, der als  Plattform für nationale und 
internationale Künstlerinnen und Künstler genutzt wird - 3,6 m3 raum für aktuelle 
Kunst im Münchner stadtteil Nymphenburg. 
Der Name ymph – ein teil des Wortes „Nymphenburg“ – macht neugierig und lässt 
zugleich alles offen. Der Name lädt ein zur freien Assoziation. 
Das Logo baut auf die Architektur des Glaskastens auf. es wird plakativ eingesetzt 
und gewährt einblicke in das innere des Glaskastens. Diese einblicke/Durchblicke 
setzen sich im gesamten erscheinungsbild fort.

Art Direction / Kuration: anja Gerscher
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 ,Plakatserie Plakatserie the essence 2006 / 2007

Plakat für die Jahresausstellung der Universität für angewandte Kunst, Wien.
experimentierfreude und Freiheit liegen nah beieinander. Freiheit ist sogar  
eine wesentliche Bedingung der experimentierfreude. Das Plakat „the essence 2006“ 
reflektiert den Frei- und spielraum, der die studierenden zu diesem Gestaltungs-
entwurf führte, unmittelbar. Aus olivenöl, Cola, Haargel und spülmittel entstand  
ein Cocktail, in dem die einzelnen stoffe entweder zu interessanten schlieren 
miteinander verschmolzen oder sich als nicht aufgelöste tropfen innerhalb der 
Flüssigkeiten bewegten. Das finale  Motiv wurde auf dem Untergrund einer blau 
getönten Plexiglasscheibe entwickelt, die anschließend gescannt wurde. 
das Plakat wurde 2006 mit dem red dot: best of the best award ausgezeichnet.

Ausgangspunkt für das  Plakat „the essence 2007“ war das sichtbarmachen von 
für das menschliche Auge verborgenen Dingen mit Hilfe von wissenschaftlichen 
Abbildungsverfahren. Nach diversen getesteten Aufnahmeverfahren, u. a. raster-
elektronenmikroskopie, Lichtmikroskopie und hochauflösenden scans, wurde das  
Motiv auf der Basis eines Geldscheins anhand der UV-Polarisationsmikroskopie 
erstellt.

Konzept / Art Direction: martin Wunderer (in Zusammenarbeit mit Agnes steiner und 
Christof Nardin)
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 ,Vortrag Vortrag systemiX 01

erster Vortrag der Vortragsreihe systemix: Der Designer als Dirigent und Weichen-
steller. Anhand von interdisziplinärem, kontextuellem und adaptivem Arbeiten sowie 
ausgeprägtem Forschungsdrang neue, außergewöhnliche Lösungsansätze finden und 
erleben. in einem assoziativen strang werden Arbeiten aus den Bereichen Kunst und 
Musik über soziales bis hin zu Architektur und Game-Design gezeigt. der Vortrag wurde an 
mehreren internationalen designschulen, symposien und agenturen gehalten. 

Konzept / editing: adriana eysler und michael Gollong



small
 stories
 ,Designtheorie Designtheorie here Be monsters

Artikel über ein Markierungssystem für die weltweit erste permanente, unterirdische 
Müllhalde für nuklearen Abfall. der text  wurde in eye  international review of Graphic design,
issue 62 veröffentlicht.

text / Konzept: adriana eysler
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 ,Editorial Design

M A G A Z I N

Editorial Design sWiss-made-maGazin

„Die schweiz als Lebensentwurf und Wohnform, als Kunstraum und Wirtschaftsstandort 
sowie im spannungsfeld von alpin und urban“, so lautete der Anspruch des im Frühjahr 
2007 lancierten Magazins. Keine schweiz gezeigt als schönwetterbildband. sondern 
stattdessen ein Magazin, das die schweiz so wiedergibt, wie sie ist und funktioniert.
Diese Philosophie sollte sich auch in der grafischen Gestaltung widerspiegeln: 
geordnet und übersichtlich, aber doch mit vielen versteckten schönheiten, die es zu 
entdecken gilt.

Art-Direction: moritz ulrich
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 ,Freie Arbeit Freie Arbeit a Project aBout time-Based imaGery

Diese Arbeit setzt sich mit formalen Bedingungen und Wechselwirkungen von Fotografie 
und Film auseinander.
Grundlage ist eine Fotografie, die horizontal und vertikal in Frames aufgeteilt und 
für die Dauer der Belichtungszeit in einer Filmsequenz neu zusammengesetzt wurde. 
Durch diese Zerstückelung und Neuordnung des Abbildes der realität entstand eine 
neue fragmentarische  Bildfrequenz. im weiteren Prozeß wurden die Frames aus der 
Filmstruktur in die lineare ordnung eines Buches gebracht. Das Medium Buch ersetzt 
hier das Medium Film und dokumentiert Frame by Frame den gesamten Durchlauf des 
ursprünglichen Bildes. 
diese arbeit wurde bei der final year show am royal college of art in london ausgestellt.

Design / Konzept: anja Gerscher
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 ,Werbung Werbung sykum footWear

sykum ist der erste europäische Hersteller von skateboardschuhen. Alle Mitarbeiter 
der Firma sind seit langem aktiver teil der szene.
Die Anzeigen leben von dem Kontrast zwischen der großzügigen Weißraumgestaltung 
und dem opulenten Umgang mit dem Bildmaterial. Das gewohnte Bild- und seitenformat 
wird dadurch gebrochen und ein neuer raum mit einer neuen Dynamik erzeugt. Durch 
diese neuartige und eigene optik heben sich die Anzeigen von den redaktionellen 
Beiträgen und den übrigen inseraten in den szene-Magazinen deutlich ab. Der hohe 
Wiedererkennungswert der Anzeigen hatte zur Folge, dass inzwischen die gesamte 
Gestaltungsweise zum Corporate Design ausgebaut wurde.

Konzept / Art Direction: martin Wunderer
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 ,Freie Arbeit Freie Arbeit unWraPPed - aktiVierunG städtischer oBjekte

Die Diplomarbeit „unwrapped“ befasst sich mit der erweiterbarkeit und Kombinations-
möglichkeit von städtischen objekten wie Hydranten, Kanaldeckeln oder Pflaster-
steinen. Durch das Aufdecken und erkennen von verborgenen schichten wurden themen-
spezifische Kommunikations- und interaktionskanäle geschaffen: Urban interfaces. 
Um das thema breit und individuell zu bearbeiten, wurden an drei internationalen 
institutionen (UdK Berlin, FH Joanneum Graz und HGK Zürich) seminare organisiert. 
Die Präsentation der ergebnisse erfolgte in Form einer Werkschau und eines 
inszenierten stadtrundgangs im August 2006 in Zürich.

Konzept: renato soldenhoff
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 ,Broadcast Design Broadcast Design Premiere-serienkanal

Aufgabe war es, den serienkanal der Premiere Pay Plattform neu zu gestalten. Da sich 
in der serienwelt alles dreht und niemals endet, wurde der  Kreis zu einem zentralen 
element. Die Farbigkeit sollte dem vorwiegend weiblichen Publikum gerecht werden. 
Ausgehend von dem ursprünglich angedachten, flächigeren 3D-Design mit Geschichten 
innerhalb eines Kreises, galt es, dem neuen Auftritt für den serienkanal zusätzlich 
Hochwertigkeit zu verleihen. so entstand das fotorealistische 3D mit real gedrehten 
Menschen. Dazu wurden die Props mit Punkten beklebt und den Darstellern gepunktete 
Kostüme geschneidert. Gedreht wurde in einer großen Green-Box.

Konzept / Art Direction: reto rechsteiner Agentur: Creation Club, München
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 ,Editorial Design Editorial Design WohnreVue

relaunch, redesign und Produktion der schweizer interiordesign-Zeitschrift 
„Wohnrevue“. Aufgrund der erarbeiteten Maxime „Wohnen ist Leben – Und Leben ist 
nicht statisch“ entstand ein titelkonzept, das mit vorherrschenden Normen vorsätzlich 
bricht: Anstelle eines statischen Logos wird für jede Ausgabe der Name „Wohnrevue“ 
von einer internationalen Designgröße per Hand neu geschrieben und als titelschrift-
zug eingesetzt. Durch den außergewöhnlichen, seriellen Charakter und die ansonsten 
sehr klare Gestaltung ist eine hohe Wiedererkennbarkeit und Akzeptanz erreicht 
worden.

Konzept / Art Direction: michael Gollong
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TANZSPUREN
Tanzen lebt von der Schwerkraft, Tanzen überwindet sie. Tanzen lässt uns die engen
Grenzen des Körpers sprengen und in den Raum hinein wachsen. Im Tanz erzählen
und leben wir Geschichten von Leidenschaft und Liebe, von Schönheit und Eleganz.
Um tanzen zu können, braucht es eine Bühne, einen Boden. Die Wohnrevue hat für
diese einmalige Bildstrecke fünf Bodenbeläge der Firma Belcolor Flooring ausgesucht
und Tänzer/innen eingeladen, damit und darauf zu tanzen.

Idee und Realisation: Michael Gollong, Christina Horisberger
Text: Christina Horisberger, Fotos: Aldo Todaro

FLAMENCO

Seit sie vierzehn Jahre alt ist, tanzt Ladina Bucher Flamenco. „Was ich beginne, lässt mich 
nicht mehr los“, sagt die Zürcher Maturandin. Viermal die Woche wird trainiert. Diesen 
Sommer fährt sie drei Monate nach Andalusien, um die Menschen, die Kultur und ihren 
Tanz besser kennen und verstehen zu lernen. „Flamenco hat viel mit Kraft und Emotionen 
zu tun“, sagt Ladina Bucher. Auch dass es ein Tanz ist, der bei manchen spanischen Familien 
vollkommen in den Alltag integriert ist, überall und zu jeder Gelegenheit getanzt wird, ge-
fällt ihr. „Unvorstellbar für mich, Flamenco ohne Live-Musik, ohne Gitarre oder Gesang zu 
tanzen.“ Gelernt hat Ladina Bucher ihre Sevillanas, Alegrias, Farrucas, Fandangos, Tientos 
– und wie die einzelnen Tänze alle heissen – vorwiegend bei Eva Maria Gómez. In Ronda (An-
dalusien) geboren und in Zürich aufgewachsen, leitet Eva Maria Gómez seit 1996 ihre eigene  
Flamencoschule, unterrichtet Kinder und Erwachsene in Tanz, Gesang und Gitarre. Sie 
organisiert und choreografiert Auftritte und Konzerte. Ladina Bucher gehört zur Com-
pagnie, begleitet ihre Mentorin Eva Maria Gómez musikalisch und tänzerisch bei Auftrit-
ten. „Wir sind aufeinander angewiesen, das motiviert mich sehr.“

www.flamencoschule.ch

Bodenbelag: „MagLock“ von MAGNUM, Merbau, Belcolor Flooring.

Längere Zeit waren Tropenhölzer nicht mehr gefragt, doch wegen ihrer edlen Ausstrahlung erleben sie 
aktuell einen Boom. Als Alternative stehen heute Thermohölzer (europäische Holzarten) zur Verfügung, bei 
denen durch starkes Erhitzen die Zellstruktur verändert wird, um einen dunklen Farbton zu erzielen. 
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� FOCUS Bodenbeläge
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Was sehen Sie, wenn Sie von Ihrem Arbeitsplatz aus dem Fenster schauen?

„Ich sehe ständig das Meer – zumindest vor meinem inneren Auge.“

Welchen Alltagsgegenstand mögen Sie am meisten?

„Ich mag grundsätzlich keine Objekte, sondern nur Lebewesen.“

Auf welches Luxusprodukt können Sie getrost verzichten?

„Accessoires für Haustiere. Die sind schrecklich, nein schlimmer, obszön!“

Was tragen Sie jederzeit mit sich herum?

„Bargeld.“

Wohin ziehen Sie sich zurück, wenn Sie mit Ihrem besten Freund persönliche Dinge 
besprechen?

„Ich muss mich mit meinem besten Freund nicht zurückziehen, da wir nichts 
zu besprechen haben. Wir lachen zusammen, und das kann man überall tun.“

Haben Sie einen Seelenverwandten, und was macht diese Verbindung so speziell?

„Ja, einen solchen Menschen gibt es in meinem Leben. Das Spezielle daran, 
naja, eher das Gewöhnliche ist, dass wir miteinander ins Bett gehen.“

Philippe Starck, vielen Dank für Ihr Mitwirken an dieser Wohnrevue!

Philippe Starck ist wohl der bekannteste Industriedesigner der Gegenwart. Sei-
ne Entwürfe polarisieren, zeigen jedoch stets sein aussergewöhnliches Gespür 
für die gute Form: Kunststoffstuhl „Louis Ghost“ für KARTELL (links oben). 
Badarmatur für AXOR (links unten), Leuchte „Miss K“ für FLOS (rechts oben). 
Oder die starcksche PC-Maus für MICROSOFT (rechts unten).

PHILIPPE 
STARCK

PHILIPPE STARCK

*1949 in Paris (Frankreich) als 
Sohn eines Flugzeugbauers, 
beginnt er in der Adoleszenz 
ein Architekturstudium an der 
„Notre-Dame de Sainte-Croix“ 
in Neuilly-sur-Seine. An-
schliessend wechselt er an die 
renommierteste Pariser Aus-
bildungsstätte für angehende 
Architekten, die „Ecole Nissim 
de Camondo“. 1979 gründet er 
„Starck Products“ und arbeitet 
u. a. direkt für den Präsidenten 
der Republik, François Mitter-
rand. Starck baut die „Ecole 
nationale supérieure des arts 
décoratifs“ in Paris und richtet 
weltweit bekannte Hotels/Bars 
ein. Im Lauf der Zeit entwirft 
er für unzählige namhafte 
Hersteller so ziemlich alles, was 
man zum Leben braucht. Starck 
gewinnt alle wichtigen interna-
tionalen Designpreise und wird 
zum „Commandeur des Arts et 
des Lettres“ geschlagen.

� DESIGNER

Redaktion und Interview: Philipp Bitzer

Er schrieb von Hand den Titel dieser Wohnrevue.

Foto: Marie Françoise Prybys
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 MODULØR 10

Modulør
10
Wie Sie in der Fotostory sofort sehen, werden die Innenräume der von uns
dokumentierten Villa mehr und mehr ausgebaut. Auf einmal nimmt das zu-
künftige Zuhause konkrete wohnliche Züge an. Plötzlich kann man sich alles
besser vorstellen. Im allgemeineren thematischen Teil zeigen wir Ihnen, worauf
es beim Innenausbau ankommt und worauf Sie unbedingt achten sollten. 

Redaktion: Philipp Bitzer (pb) und Michael Hanak (mh)
Fotografie: Gina Folly, Aldo Todaro
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Um den Hypothekarmärkten und den Zins-
entwicklungen nicht vollständig ausgeliefert 
zu sein, empfiehlt es sich, nicht den gesam-
ten Geldbetrag in einem einzigen Hypo-
thekarmodell abzuschliessen, sondern ihn 
auf verschiedene Modelle mit unterschied-
lichen Laufzeiten aufzuteilen. So bewahrt 
man sich auch bei fest abgeschlossenen 
Hypotheken einen gewissen Ausgleich der 
Vor- und Nachteile. Die Entscheidung über 
die passende Darlehensform hängt von der 
persönlichen Abwägung von Sicherheit und 
Risiko ab. Fragen Sie zuerst bei Ihrer Haus-
bank, um das richtige Hypothekarmodell zu 
finden. Holen Sie aber bei anderen Finan-
zinstituten Gegenofferten ein. Der Vergleich 
von unterschiedlichen Angeboten lohnt 
sich auf jeden Fall. Einige Anbieter geben 
auf Fix-Hypotheken einen Startbonus aus, 
der beispielsweise aus einem Zinsabschlag 
während der halben Laufzeit besteht. Ande-
re erlassen die ersten drei fälligen Monats-
zinsen auf der ersten oder gar auf beiden 
Hypotheken. Bei Abschluss einer Todesfall-
risikoversicherung und bei Amortisations-
zahlungen gewähren manche Banken einen 
günstigeren Hypothekarzins. Übrigens: Bei 
den Steuern können die Hypothekarschuld 
vom Vermögen und die Hypothekarzinsen 
vom Einkommen abgezogen werden. Und: 
Hypothekarkredite können meist erst nach 
einer Frist von drei bis sechs Monaten ge-
kündigt werden. Festhypotheken können in 
der Regel nur vorzeitig gekündigt werden, 
wenn der Kreditnehmer bereit ist, den po-
tenziellen Verlust der Bank zu entschädigen. 

Die erste Hypothek muss in der Regel nicht 
amortisiert werden, das heisst, diese Geld-
leihe wird nicht abbezahlt. Die zweite Hypo-
thek hingegen wird über rund zwanzig Jahre 
oder mit 1% der Gesamthypothek pro Jahr 
amortisiert.

TIPP
Der Internetvergleichsdienst 
Comparis vergleicht online die 
wichtigsten Angebote und stellt 
gegen eine Schutzgebühr ein per-
sönliches Hypothekar-Dossier 
aus (www.comparis.ch)
Im Normalfall wird nur für die mit einem 
höheren Zinssatz belegte zweite Hypothek 
eine Amortisation verlangt. Es gibt die di-
rekte und die indirekte Amortisation. Bei 
der direkten Amortisation wird jährlich ein 
gleichbleibender Betrag zurückbezahlt. Da-
durch reduziert sich die Hypothek Jahr für 
Jahr, und somit verringern sich auch die Hy-
pothekarzinsen. Die Amortisation wird übli-
cherweise über einen Zeitraum von 15 bis 
20 Jahren geleistet. 
Bei der indirekten Amortisation bleibt die 
Hypothekarschuld unverändert. Das heisst, 
die Hypothek wird nicht zurückbezahlt, son-
dern die Amortisationsbeträge werden in 
die dritte Säule einbezahlt. Die Guthaben 
der Säule 3a sind steuerbegünstigt, weil sie 
der Altersvorsorge oder dem Erwerb von 
selbst bewohntem Wohneigentum dienen. 

Spätestens bei der Pensionierung wird das 
Guthaben auf dem Vorsorgekonto zur Rück-
zahlung der Hypothek verwendet. Daher 
bietet die indirekte Amortisation zusätzliche 
Vorsorge- und Steuervorteile. 
Mit den regelmässigen Einzahlungen auf 
das Vorsorgekonto wird eine attraktive steu-
erfreie Rendite erzielt und damit die Alters-
vorsorge ausgebaut. Gleichzeitig können die 
einbezahlten Beträge in der Steuererklä-
rung vollständig vom Einkommen abgezo-
gen werden. Bei der indirekten Amortisation 
können Eigenheimbesitzer sowohl durch die 
gleichbleibende, also gut budgetierbare Hy-
pothekarschuld wie auch durch die einbe-
zahlten Zinsgelder Steuern sparen. 
Seit 1995 können die Guthaben der beruf-
lichen Vorsorge (zweite Säule sowie Säule 
3a) zur Finanzierung von selbst genutztem 
Wohneigentum hinzugezogen werden. Die 
Mittel aus der Pensionskasse lassen sich 
zur Abzahlung von Hypotheken oder für den 
Kauf eines Eigenheimes respektive den 
Kauf von Anteilscheinen an einer Genos-
senschaftswohnung einsetzen. 
Die Vorsorgegelder der zweiten und dritten 
Säule können als Eigenmittel eingesetzt 
werden, und zwar grundsätzlich entweder 
als Verpfändung oder bar. Bei einer Verpfän-
dung dienen Ihre Pensionskassenansprüche 
dem Hypothekargläubiger – im Normalfall 
der Bank – als Sicherheit, die nicht versteu-
ert werden muss. Benutzt werden können 
bis ca. 90% der Freizügigkeitsleistung. We-
gen der sicheren Deckung gewähren Ban-
ken dafür häufig den günstigeren  ¶ >>

Grafi k oben: Entwicklung der wichtigsten Zinssätze von Bankeinlagen und Hypotheken während der letzten zehn Jahre (Quelle: Schweizerische Nationalbank).
Legende:

1997 1998 1999 2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006
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Depots bei Grossbanken Spareinlagen Kassenobligationen Hypotheken (alte)
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� WOHNORT Belgien

¶ > Die Proportionen der von François im Haus gewählten Raumaufteilung demonstrieren seine meister-
hafte Beherrschung der Form. 

OFFENHEIT UND TRANSPARENZ

Der Eingang, eine unscheinbare kleine Glastür, befindet sich in einer Nebenstrasse. Schon beim Eintreten wird 
der Besucher überrascht vom Lichteinfall. Das von aussen sehr reduziert und scheinbar vom Licht abgeschlossene 
Holzhaus offenbart im Innern grosse Offenheit und Transparenz. Das grosse quadratische Fenster in der Front-
fassade wurde eigens konzipiert, um den Lichteinfall im zweigeschossigen Eingangsfoyer zu ermöglichen. Licht 
sei das wichtigste Bestimmungselement in seiner als rational zu bezeichnenden Architektur, erklärt uns Pascal 
François. Die Führung des Tageslichtes wurde bis ins letzte Detail kalkuliert.
Im Erdgeschoss befindet sich der Wohnraum mit offener Küche und Essbereich. Der Raum hat eine anderthalb-
fache Höhe und wird längs der Südseite an der Decke raffiniert von lang gezogenen rechteckigen Fenstern bege-
grenzt, die zusätzlich Licht einströmen lassen. Eine raumhohe fünf Meter breite Schiebetür aus Glas öffnet den 
Blick zum Garten und Swimmingpool. Sie lässt den Innenraum nahtlos in den Aussenraum übergehen.
Im mittleren Stock sind die Schlafzimmer der Eltern und Kinder untergebracht. Im obersten Stock  ¶ >>

Offenes Raumkonzept und klare Materialisierung: Küche und Esszone sind zusammengehängt und fi nden eine Erweiterung im Garten. Die sanften Farben der 
Materialien sind sorgfältig aufeinander abgestimmt.

Vertraut und doch fremd wirkt der mit Zedernholz verkleidete Baukörper. Von der Strasse her wirkt das Haus kompakt und geschlossen, doch ein 
ausgeklügeltes Lichtkonzept bringt viel Tageslicht ins Haus. Eine geschützte Terrasse auf der mittleren Etage sorgt zusätzlich für Privatsphäre.
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� PORTRÄT Louise Campbell

¶ Der Hang zum Grenzganz wurde Louise Campbell sozusagen in die Wiege gelegt. 
Mit einem dänischen Vater und einer englischen Mutter hat Louise Campbell zwei kulturelle 
Hintergründe, die sie sich ganz bewusst zu Nutze macht. Sie studierte zunächst Möbeldesign 
am London College of Furniture und anschliessend Industriedesign an der Denmark De-
sign School. Die beiden unterschiedlichen Designtraditionen spielen eine wichtige Rolle im 
Schaffen der Gestalterin: „Die Dänen halten an der typisch skandinavischen Designhaltung 
fest. Das heisst: klare, funktionale, rationale Entwürfe, bei denen dem Material Respekt ent-
gegengebracht wird“, analysiert Louise Campbell. „Die Engländer hingegen kennen keine 
Regeln, aber sie haben eine lange Tradition im Bereich Ornamentik. Ich schätze beide An-
sätze gleichermassen und mische sie in meiner Arbeit, auch wenn dies unnatürlich erschei-
nen mag.“ Diese Verbindung zeigt sich beispielsweise in ihrer Pendelleuchte, die sie für Louis 
Poulsen entworfen hat. Sie besteht aus zwei übereinander gelegten Glaskegeln mit versetzt 
platzierten, sandgestrahlten Streifen, die die Blendpunkte verdecken und so eine gleichmäs-
sige, diffuse Lichtstreuung ermöglichen. Ausgeprägter ist der ornamentale Aspekt bei ihrem 
neusten Entwurf: dem Sessel „Veryround“ von Zanotta, der an der diesjährigen Möbelmesse 
in Mailand Applaus vom Fachpublikum erntete. Das verspielte Möbel ist ein kompliziertes 
Hightech-Produkt. Der doppelwandige Sessel besteht aus einem Stück lasergeschnittenem 
pulverbeschichtetem Stahlblech. Aus der Vogelperspektive betrachtet, wirkt das Objekt wie 
eine gehäkelte Zierdecke. Diese Verbindung von Hightech und Poesie ist quasi das Marken-
zeichen der jungen Designerin. „Ich suche nicht zwingend die Hightech-Produktion. Aber 
wenn ein sehr persönlicher Ausdruck mit modernster Herstellungstechnologie kombiniert 
wird, ist das Resultat fragil, aber dauerhaft. Ich liebe diese Nebeneinanderstellung“, schwärmt 
die 24-Jährige. Die Entwicklung von Veryround war kein Schnellschuss,  ¶ >>

Louise Campbell ist keine Senkrechtstarterin. Im Stillen hat sich die Designerin über Jahre einen 
Namen gemacht mit poetischen und zugleich funktionalen Entwürfen, die mittlerweile von den 

ganz Grossen der Branche geschätzt werden. Eine Begegnung mit einer Grenzgängerin.

Text: Katrin Ambühl

Poetisches Hightech-Objekt: „Veryround“ besteht aus einem Stück lasergeschnittenem Stahlblech. Der Entwurf wurde erstmals im 
Frühjahr 2006 an der Mailänder Möbelmesse präsentiert. ZANOTTA

POESIE DER FORM 
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Raffinierte Kombinationen aus Schurwolle, Papier, Natur- und Kunstfasern,
ja sogar Swarovski-Kristallen: Teppiche sind eine Spielwiese für

Designer/innen und für die Sinne, von den Augen bis zur Fusssohle.

Redaktion: Christina Horisberger

MIT JEDER FASER

� THEMA Designteppiche

Ulf Moritz ist Art Director von DANSKINA und kombiniert in gewohnt gewagter Weise Mate-
rialien und Farben mit Stil und Eleganz (oben: „Lino“ aus 100 Prozent Leinen; unten: „Papyra“ 
aus je 50 Prozent Papier und Schurwolle)        36

Moos- und fl echtenbewachsene Steine sind eine Charakteristik nordisch rauher Landschaften. Inspiriert davon, entstand die neue handgetuftete Kollektion „Fogg“ 
(100 Prozent Leinen) der Designerin Gunilla Lagerheim Ullberg für KASTHALL.        37



small
 stories
 ,Freie Arbeit Freie Arbeit unfolded filmstriP – ein eXPeriment

Ausgangsmaterial für die Arbeit war ein abstrakter 16-Millimeter-Film (schwarzweiß), 
basierend auf urbanen szenen. Der Film wurde nachträglich manuell mit Letraset-
buchstaben bearbeitet und in verschiedenen Geschwindigkeiten während der Pro-
jektion erneut aufgezeichnet und digitalisiert. Bei der digitalen Manipulation 
fand eine Duplikation und vertikale Neuordnung der Filmsequenz statt. Unter Beibe-
haltung der linearen struktur des Filmstreifens wurde jedes einzelne Frame als 
„Projektionsfläche“ genutzt und über seine ursprüngliche Bedeutung mit Bewegung 
in sich erweitert. Das zeitlich versetzte Abspielen suggeriert zusammen mit dem 
fragmentarischen Charakter der Letrasetbuchstaben den eindruck von bewegten 
Filmstreifen. Gezeigt wurde der film als loop im rahmen des medienkunstprogramms „musterraum“ 
anlässlich der eröffnung der Pinakothek der moderne in münchen.

Konzept: anja Gerscher



small
 stories
 ,Editorial Design Editorial Design db deutsche BauzeitunG

relaunch, redesign und Produktion des führenden deutschen Architektur-Fachmagazins 
db deutsche bauzeitung. Das spiel von offenheit und Geschlossenheit, Licht und 
schatten sowie ordnung und Unordnung in der Welt der Architektur bildete die eine,
der Gedanke an den rein kreativen entstehungsprozess die andere seite der konzeptio-
nellen Grundlage der Neugestaltung: keine geschönten Architektur-Fotos auf dem 
titel, sondern Zeichnungen, renderings und Modelle, die den schaffensprozess in der 
Architektur aufgreifen. Der einsatz einer ungewöhnlichen schriftenzusammenstellung 
und eines plakativen sowie freien Layouts korrelieren mit dem redaktionellen 
Anspruch auf ein eigenständiges Medium mit ecken und Kanten.

Konzept / Art Direction: michael Gollong (in Zusammenarbeit mit Peter Gollong)



small
 stories
 ,Freie Arbeit Freie Arbeit chinatoWn – the PolyPhonic scenes

Für eine freie Publikation von Canon sollte man die handelsüblichen Geräte zweck-
entfremden und dadurch neue und außergewöhnliche ergebnisse generieren. in diesem 
Fall war die idee, den scanner als Augen zu benutzen und damit bewegte Bilder von 
einem Fernseher zu erfassen. Gescannt wurden die vier schlüsselszenen aus roman 
Polanskis „Chinatown“. Durch das scannen der laufenden szenen entstanden Bilder,  
die Zeitabläufe visualisieren und durch die uns die Polyfonie unserer realität  
auf fantastische Art und Weise aufgezeigt wird.

Konzept / Art Direction: michael Gollong



small
 stories
 ,Fotografie Fotografie elfen aus reykjaVik

„Faries wear boots and you gotta believe me...“ (Black sabbath) – wie sollte es  
auch anders sein bei frostigen 8̊  C und stürmisch-regennassem Wetter im sommermonat 
August. so war das Wetter auf island, als die mystische elfen-strecke für die 
Dezemberausgabe des musikeXPress fotografiert wurde.

Konzept / Fotografie: johannes rodach



small
 stories
 ,Fotografie Fotografie BooGie niGhts

Die Fashionstrecke entstand als Hommage an den gleichnamigen Film aus dem Jahr 1997 
und das rollergirl Heather Graham. Produziert wurde auf Madeira im Mai 2007 für 
Burdamoden.

Konzept / Fotografie: johannes rodach



small
 stories
 ,Corporate Design Corporate Design daimler crysler serVices

Für das Human resources Department von Daimler Chrysler services wurde ein 
erscheinungsbild gestaltet, welches weltweit zum einsatz kam. Das zentrale element 
ist eine kugelförmige Netzwerkstruktur, die auf den Grundgedanken des von 
r. Buckminster Fuller entwickelten „Geodesic Dome“ basiert. Mit zunehmender Größe 
gewinnt man proportional Leichtigkeit und stabilität und symbolisiert für das 
Human resources Department darin das komplexe Beziehungssystem zwischen einer 
Vielzahl von Mitarbeitern. Die „Area-Logos“ zeigen mögliche Verbindungen innerhalb 
des Netzwerkes und visualisieren den jeweiligen Bereich: skills, talents und eLife. 
Um das erscheinungsbildes in seiner emotionalen Wirkung zu unterstützen, wurden 
illustrationen in Collage-technik eingesetzt. 

Art Direction: anja Gerscher Agentur: fsg3, München



small
 stories
 ,Messekommunikation Messekommunikation thÜGa aG / hannoVer messe 2005

thüga ist die größte kommunale energiegruppe in Deutschland. sie hat den Vorteil,
dass jedes einzelne der beteiligten energieunternehmen trotz Größen- und synergie-
vorteile seine eigenständigkeit bewahrt, und steht für eine Zusammenarbeit auf 
Augenhöhe. thüga als das Netzwerk voller energie. 
Diese Philosophie galt es für den Auftritt auf der Hannovermesse 2005 neu zu 
inszenieren. Zielgruppe waren industriekunden. Ausgehend von dem Motto „Gemeinsam 
mehr bewegen“ wurde ein zentrales Key Visual entwickelt, das sich nicht nur auf den 
einladungskarten und Messebroschüren wiederfand, sondern ebenfalls die Grundlage für 
die themenspezifischen Animationen und die Navigation an den infoterminals bildete.

Konzept: sibylle maier und michael Gollong Art Direction: michael Gollong 
Agentur: serviceplan, München / Messestand: Atelier seitz, München



small
 stories
 ,Film Film WintersonG – a film on dakota suite

ein grauer Himmel, ein leeres stadion, erloschene scheinwerfer, eine hingehauchte 
Melodie. Chris Hooson streift durch verwaiste Zuschauerränge. in harten Zeiten hat 
er dem FC everton eine sanfte Hymne gewidmet. Wir begleiten Hooson und seine Band 
Dakota suite vom Fussballstadion über die karge Nordwestküste englands bis hin ins 
Wohnzimmer des songwriters. seine Vergangenheit lässt ihn immer wieder zur Gitarre 
greifen, und was dann entsteht, ist so zerbrechlich wie das Leben selbst. 
Wintersong ist ein lyrisch-kauziger Musikdokumentarfilm, der dem Zuschauer einen 
einblick in die inspirationswelt des ungewöhnlichen Musikers gibt. der film erhielt eine 
lobende erwähnung auf dem visions du réel 2006, festival international de cinéma, nyon.

Drehbuch / regie / Produktion: Benny jaberg (in Zusammenarbeit mit Pascal Hofmann)



small
 stories
 ,Werbung / Promotion Werbung / Promotion jVm mercedes / adc

Gesucht wurde eine aufmerksamkeitsstarke Aktion, die während des ADC-events die 
besten Kreativen für Mercedes rekrutiert.
Dazu fuhr ein völlig von Matsch bedeckter Mercedes M an den verschiedenen Locations 
wie Ausstellung und Parties vor. im Matsch waren kunstvolle Gemälde zu sehen. 
Die Headline verriet: „Jung von Matt sucht Kreative, die etwas schönes auf Mercedes 
machen.“ eine Woche nach der Aktion hatte sich die  Zahl der online-Bewerbungen 
verdoppelt.
 
Konzept / Art Direction: tilman Gossner


